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314 Consen 

entscheidet sich dagegen. Der letzte abschnitt ^zor betonang*' 
bezweckt den widersprach von Cortios gegen Corssens früher 
geftufserte meinnngen darüber zu widerlegen. 

Wir schliefsen unsre anzeige mit herzlichem danke gegen 
den Verfasser, dem wir ferner zeit und kräfte wünschen, sein« 
forschnngen auf dem gebiete der italischen sprachen mit dersel- 
ben energie fortzusetzen. Sind auch dessen specielle kenntnisse 
im Sanskrit und altdeutschen nicht so umfassend als diejenigen 
vieler vergleichenden Sprachforscher unserer zeit, so werden wir 
ihm freudig eine um so eindringlichere künde auf dem von ihm 
auserlesenen engern gebiete «inrSumen und anerkennen, dafs er 
dieselbe in vollem mafse zur bebung der Sprachwissenschaft ver- 
wendet. 

Zürich, in den weihnachtsferien 1863. 

H. Schweizer-Sidler. 



Glossarium Itsilicum, in quo omnia vocabola continentar ex Umbricis, 
Sabinis, Oscis, Tolseis, Etmteis caeterisqne monnmentis qua esnpersunt 
coUecta «t cum interpretationibns varioram ezpllcantnr cd» et studio 
Ariodantis Fabrstti. Aug. Tanrinor. Fase. I— Vm, A— OS 1868 
— 1862 (das ganze auf 10 faaeikel berachnet mit 80 lithographierten 
tafeln, welche die grSAeten Inschriften nnd tabellen von alphabeten 
enthalten, mit eingedmcktan holzschnitten von münzen und Ideineren 
insdiriften). 

Als zweck seines Werkes giebt der Verfasser an, die ergab» 
nisse sprachlicher forschnngen auf dem gebiet der altitalischen 
sprachen zusammenzufassen, nicht sowohl für diejenigen, die auf 
diesem gebiete bewandert sind (che ban fama di maestri nelle 
filologicbe discipline), sondern für diejenigen, die daselbst weni- 
ger zu hause sind und sich auf bequemerem wege mit den er- 
gebnissen historischer nnd phHologischer forscbung über das alte 
Italien bekannt machen wollen (al meno versati in qnesto genere 
di stadi ed a qnanti amano inoltrarsi per men aspro cammino 
nel campo delle ricerche storiche e filologicbe snll' antica Ita- 
lia). Zn diesem zwecke bat der verf. nicht nur oskische, aabel- 
lische, nmbrische, volskisclie nnd etmskische Wörter gesammelt, 
sondern auch solche lateinische Wertformen, die von dem ge- 
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wöhnlicben bei den Schriftstellern gebräuchlichen latein abwei- 
chen, also entweder der älteren spräche vor Aagustus, oder dem 
provinciellen latein oder der späteren Volkssprache angehören, 
endlich auch die namen von Städten, bergen, Aussen and Völker- 
schaften des alten Italiens. Ehe ich mein urtheil im allgemei- 
nen über das vorliegende buch ausspreche, hebe ich einzelne 
punkte hervor, auf die ich dasselbe besonders stützen werde. 
Von dem bestreben geleitet möglichst viel seltene vom gebrauch 
der schriftsteiler abweichende lateinische wortformen beizubrin- 
gen, führt der verf. mehrfach abweichende Schreibweisen als be- 
sondere wortformen auf, selbst wenn jene Schreibweisen aus der 
fehlerhaften Orthographie der späten kaiserzeit hervorgegangen 
sind. In Inschriften dieser zeit findet sich bekanntlich vielfach 
h geschrieben, wo es nicht hin gehört, hingegen weggelassen, 
wo es stehen mufs, b und v wechseln regellos, ae, oc, e wer- 
den nicht genau geschieden, ae findet sich selbst für kurzes e, 
DDd diese Schreibweisen sind massenhaft in die handschrifteo 
übergegangen. Dergleichen Schreibweisen dürfen nicht als beson- 
dere wortformen in einem Wörterbuch aufgeführt werden; heo- 
rom, hobitus, Hoctavius, horiundus, ic, abeo (für ha- 
beo) n. a. arvitrium, atabus, belabrum, bela, inbicto, 
bendo, Jobis, iubenis u. a. aei, aeorum, aeclesia, 
baene und zahlreiche andere sind aber vom verf. als besondere 
wortformen angeführt Es finden sich ferner bachstabenverbin- 
dangen als Wörter aufgenommen, die keine wörter sind. So ist 
z. b. *abbire als wort aufgeführt; aber es ist erwiesen, dafs 
dafür abbitere zu lesen ist (Schneider, latein. gramm. I, p. 632 
anm., vgl. philolog. jahrg. XVIII, s. 723); *abagio ist kein wirk- 
lich gebrauchtes lateinisches wert Wenn es bei Varro heifst 
VII, 31: Adagio est littera commatata abagio, dicta ab eo 
quod ambit orationem, so ist dieses abagio das blofse erzeugoifs 
einer etymologischen grille des Varro; ad-ag-ia-m stammt wie 
a-io für 'ag-io von skr. würz, ah-, inquam (Ref. de Volscor. 
ling. p. 16). Aus aescalnieis macht der verf. irrig eine no- 
minativform 'aesculnieos statt aescalnios, da -eis ja die 
alte endung des dat. abl. plar. für -is ist; *iovisiarandam ist 
eine anform, die der verf. aus Ennius Worten iasiorandam 
Jovis angenommen hat; Jovispater war in der spräche nie 
vorhanden, sondern ist eine etymologische erklärong des Qellios 
von Jupiter. Aus einer ioscbrift, Bull. Nap. I, 90: Curia. Hil. 
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Ma Mater, wu das Ma ein abgekürztur iiaue ist, wird eine 
lateinische form *niainater für riiater hergestellt und in das 
giossar aufgeiiouinieii. Ein oskisebes verbuni *mauaffed, *ma- 
nafed kommt iu deu spracbdenkmälero nicht vor, sondern nur 
das composilum aa-manaffed, aa-manafed, nur dieses dürfte 
also in dem glussar angeführt werden; ein oskisebes wort *inom 
giebt es nicht; ich habe längst nachgewiesen, dafs diese buch- 
stabenverbindung mit der vorhergehenden medicat zu medi- 
catinom zu verbinden ist (zeitschr. V, 111, vgl. Bugge, zeitschr. 
VI, 21). Es ist sehr anzuerkennen, dafs Pabretti die ergebnisse 
der neueren Sprachforschung würdigt, zumal dies bei den italie- 
nischen gelehrten bis jetzt nur in geringem grade zu bemerken 
ist. Er stellt demgemäfs bei vielen wortformen diejenige bedeu- 
tung, die auf sprachlich methodischem wege sicher gestellt ist« 
voran; dann aber läfst er häufig eine anzahl anderer völlig un- 
wissenschaftlicher und sprachwidriger erkifirnngsversuche folgen 
von Lansi, Gori, Passen , Guarini, Franchini, Fiorelli, Orioli, 
lilinervini, Orotefend, Husohke u. a., ja er führt sogar die eige- 
nen Worte derselben an, auch wenn sie blofs ins blaue hinein 
gerathen haben. Dergleichen einfalle sind zum beispiel aeteis 
= reis (Fr.), amnud = a/tvog (Gn.) = omne, ope 
(H.), ampert = comperto, aperto (Fr.) = circnmfert 
(Gu.), anfereoer = offerentur (Go.) ^ infernate8(Pa.), 
antakre = acervatim (Gr.), aragetud = adigito (Gr.H.) 
asif = assir (H.), faamat = qpi/cTi (Fi. Gu.) deivast = 
moratur (H.) u. a. Zu solchen einfallen setzt F. selbst gele- 
gentlich ein „male, pessime, inepte". Sie sind des anführens nicht 
mehr wertb, nachdem die richtigen bedeutungen sicher festge- 
stellt sind, sie sind für denjenigen, der sich erst unterrichten 
will, sogar hindernisse, sich die richtige ansieht anzueignen. Und 
der verf. will ja grade den möglichst bequemen weg zum ver- 
stfindnifs weisen. Es genügte auf solche völlig werthlose deu- 
tungen höchstens noch durch citate hinzuweisen und das betref- 
fende male, pessime, inepte hinzuzufügen. Das Glossarium IIa- 
licum bat das Schicksal vieler solcher werke gehabt, die in ein- 
zelnen heften erscheinen und allmählich in einer reihe von jäh- 
ren vollendet werden, nämlich dafs inzwischen die forschang 
weiter fortschreitet und infolge dessen die ersten abschnitte der- 
selben veraltet erscheinen, weil sie die neusten ergebnisse nicht 
enthalten. So fehlen bei F. Wörter italischer dialekte, deren be- 
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deatDDg ich neuerdings festgestellt zn haben glaube, z. b. aus 
der oskischen inscbrift von Pietrabbondante oinim = ana 
(zeitschr. XI, 403) lorfrikonoss = freigeborene (a. 0.416) 
und aus der sabellischen inschrift von Greccbio esmen =: in 
hoc, esinenek =» in hac (a. o. X, 6. 25) kipera = cupro 
i.e. boiio (a. o. 21) komenei = in comitio (a. o. 25). Bei 
anderen Wörtern fehlen die von mir aaf grnnd von Specialunter- 
suchungen gegebenen deutungen; so von den sabellischen wort» 
formen der bronze von Rapino agine = fest (zeitschr. IX, 
146), aisos pacris = sacri paciferi (a. o. 138), asignas 
aviatas =: insignia circumvecta (a. o. 140f.), iafce ^ ibi 
(a. o. 148) und von dem stein von Crecchio asin = ad aram 
(a. o. X, 15), bie = bove (a. o. 23). Bei Etruria, Etrnscas 
war die ableitung von ambr. etrn = alter and die dentang 
^fremdland, fremdling " zu erwShnen (zeitschr. III, 272); fSr 
axare, axamenta glaube ich die richtige ableitung von skr. 
WZ. ah-, inquam gegeben zu haben (de iing. Volscor. p. 17). 
Auch an nnsichern und falschen worterklärnngen fehlt es nicht. 
Ohne genügende begrSndnng sind deutungen etruriscfaer wortfor* 
men hingestellt, amce = amicavit, ornavit, altinom = 
alimentam, amrithi = afißgotog skr. amrta, arasa = 
ad aras. Haltlose vermuthungen sind osk. damu = damus 
oder = Sijfiöaiog, sicher falsch ist leigoss = lacos, das 
als unbezweifelt hingestellt wird (vgl. ref. zeitschr. ^I, 416) das 
-manafed in aa-manafed ist keineswegs mandavit, son- 
dern perfect eines verbum -man- a- um, eines denominativnm 
vom stamme mann- mit der bedeutung mann absolvere, 
perficere, operare, wie ich nachgewiesen za haben glaube 
(zeitschr. XI, 335f.). Lat. ead erklärt der verf. für den acc. 
plur. nentr., wfihrend es in der Verbindung advorsnm ead ein 
adverbiell gebrauchter abl. fem. ist wie hac in der Verbindung 
post-hac, eä in den Verbindungen ant-eä, post-eä. Ein eben 
solches adverbinm ist osk. eka-k, keineswegs eine accusativ- 
form. Haice soll abl. fem. sing, sein, während es acc. plur. 
neutr. ist, vgl. Sc. de Bacch. Ritschi, Prise. Lat. Mon. ep. t. XVIII, 
22: Haice utei in conveotionid exdeicatis ^ haec nt in con- 
tione edicatis. Die Schreibweise eafdem (tab. Heracl. a. o. 
XXXIII, 2) bat mit umbr. eaf == eas nichts la thun, ist viel- 
mehr verschrieben aus eaedem ^ eadem eine neutrale form 
wie ba-e-c, qua-e, in denen ein demonstratives i, e an die 
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formen ba-, qoa- getreten ist (vergl. Verf. krit beitr. s. 542). 
B-de-poI ist grandfalscb aas me deas Pollax(iavet) er- 
klirt; das e ist vielmehr interjection wie im anfang des Carmen 
Arvale: E nos lases iavate, de- ist ein alter vokativ von deas, 
Terscbmolcen aas *dee; das e von E-ccere, E-castor ist 
eben jenes e, nicht aas me entstanden. Apnt ist keineswegs 
eine titer« form als apad, da dieses sich in einer der beiden 
ältesten scipioDeograbschriften findet; bolba soll bei Naeviiä 
eine ältere form für vulva sein; aber an der betreffenden stelle 
ist ja von einer „cwiebel" die rede. *Diviana fSr Diana ist 
gar kein lateinisches wort. Bei Varro, L. L. V, 68. Mull, steht 
swar: Quidam Dianara vocant (sc lanam), vocabalam — La- 
tinum, et fainc qood lana in altitadinem et latitntinem simnl eat, 
Di vi an a appellata. Aber die handschriften bieten Deviana, 
Devina; das erstere ist wahrscheinlich die richtige lesart, in- 
dem Varro das wort Diana mit devins in Verbindung brachte, 
da er ja sagt, es sehreibe sich von der bahn (via) des mondes 
her. *Diviana oder *Deviana ist eine etymologische fiction 
wie *abagio. Comraanuculus wird als besondere wortform 
angeführt, ist aber lediglich ein schreib- oder lesefehler für com- 
mannpulns. *Labo soll eine wortform sein für labores, 
während es an der betreffenden stelle des Fronto aasdrücklich 
als Stück oder tbeil eines Wortes bezeichnet wird. Nach dem 
gesagten fasse ich mein artheil über das vorliegende bach fol- 
gendermafsen zusammen. 

Das glänzend ausgestattete werk bekundet angemeinen sam- 
melfleifs und die bewährte aasgebreitete kenntnifs des Verfassers 
von dem inschriftlichen material, es benatzt in anerkennenswer- 
ther weise die ergebnisse der neueren Sprachforschung und giebt 
die hierher gebSrigen litterarischen nachweise mit grofser Voll- 
ständigkeit nad geaanigkeit. Aber es fehlt zum theil an kriti- 
scher aicbtang und abgrenzung des massenhaften materials, da- 
her sind falsebe Schreibweisen als besondre wortformen aufge- 
führt, verkehrte und längst widerlegte deatungen wieder hervor- 
gesogen, bachstabenverbindnngen, die keine Wörter sind, als sol- 
che angegeben, während mehrere wirkliche wortformen fehlen; 
endlich finden sich mehrfach unbegründete oder falsche e^klfi- 
rangen von wortformen. 

Das werk ist eine grofse nnd nützliche fandgrabe von sprach- 
lichem material; aber den beabsichtigten bequemeren weg snr 
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kenntnifg altitaliscber sprachen hat es nicht gebahnt. Wer von 
diesen noch nichts weifs und sich in möglichst leichter and be- 
qaemer weise darüber belehrong verschaffen will, der wird das 
eher erreichen, wenn er die beiden klar und populär geschrie- 
benen aafsStze von Kirchhof über die italischen dialekte in der 
allgemeinen monatsschrift (1852, 8.577 — 598.801—824) liest, 
als wenn er das Glossarium Italicura studiert. Endlich erscheint 
die abfassung eines solchen Werkes, das auch alle, etruskischen 
wortformeo enthalten soll, doch verfrüht, so lange nicht auf 
grund zuverlässiger Inschriften durch sorgsame und strenge for- 
scbung die lautlehre, wortbiegungslebre und wortbildnngslehre 
dieses dialektes wenigstens einigermafsen sicher gestellt und dem 
planlosen herumtappen und willkührlicheu deuteln auf diesem 
gebiete ein riegel vorgeschoben ist. Möge der Verfasser, von 
dessen gelehrsamkeit und arbeitskraft man jedenfalls nur mit 
hochachtung reden darf, der Sprachwissenschaft recht bald den 
dienst leisten, ein Corpus inscriptionum Etruscarum zu vollenden 
und an's licht zu fördern. 

Corssen. 



Nordböhmisch der hiebe neben der diche. 

(Zu zeitschr. XI, 159). 

Zu den von mir im XI. bände dieser Zeitschrift besproche- 
nen formen eines demonstrativpronomens hat sich noch ein höchst 
interessantes seitenstück in der nacbbarschaft ausfindig machen 
lassen. Die mnndart der Umgebung von Friedland bei Reichen- 
berg (z. z. in den dörfern Lnsdorf, Hegewald) kennt in schönster 
analogie mit den formen der zwickaoer mundart (der diche, 
doche, dichtsche, dochtsche, dilte, dolte, doltsche) 
mit gleichfalls, demonstrativer geltnng die formen: der hiebe, 
bochte, hoichtche, hulte, holte, holte, hnltche, höit- 
che; das pronomen mit dem b-anlaut steht auch neben dem 
pronomen mit dem d-anlaut in einem dorfe beisammen, z. b. in 
Hegewald: der doichtche (unser *der dolch-t-ige) neben: der 
hiebe, holte, höltche. 

Während die von mir gegebene erklärung der zwickaner 
formen kaum einen widersprach erfahren dürfte, da der casam- 



